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Florian Scherübl 

Logik der erzählten Welten 

Cornelia Pierstorffs „Ontologische Narratologie“ zeigt an 
Wilhelm Raabe, warum Theorien narrativer Welten nicht auf 
Überlegungen zu Erzählakt und Rhetorik verzichten sollten 

Cornelia Pierstorff: Ontologische Narratologie. Welt erzählen bei Wilhelm Raabe, Ber-
lin / Boston: De Gruyter 2022 (= Studien zur deutschen Literatur, 229), 507 S. 
EUR 99,95. ISBN 9783110778274 

Welten in der Narratologie 

Vorreiterdisziplinen des erzähltheoretischen Weltbegriffs wie der Possible World 
Theory schlug in den letzten fünfzig Jahren viel Grundsatzkritik entgegen. Der 
wachsenden Beliebtheit des Weltbegriffs hat das keinen Abbruch getan. Die 
deutschsprachige Standardeinführung in die Narratologie von Michael Scheffel 
und Matías Martínez ordnet in ihrem Sachregister seit einigen Auflagen Gérard 
Genettes Diegese dem Konzept Welt unter (Martínez / Scheffel 2019, 216). Die 
trans- und intermediale Narratologie verdankt dem semantischen Konzept viel 
für die Ausweitung ihres Analyseapparats auf andere Medien wie Film, Comic 
oder Videospiel. Zugleich demonstrieren Reden von worldbuilding und worldma-
king genauso wie vergleichbare Totalitätsmetaphern für popkulturelle Franchises 
(man denke ans Marvel Cinematic Universe) die Konjunktur des Weltbegriffs und 
davon ableitbarer Totalitätskonzepte.  
Cornelia Pierstorffs Ontologische Narratologie widmet ihre Untersuchung der 

Gewinnung eines erzähltheoretisch durchdachten Weltbegriffs auf der Grund-
lage des Erzählaktes, der auch als ontologische Erzählfunktion angesprochen 
wird, da er eine Welt erzählend setzt. Die Arbeit wirft damit Licht auf einen 
blinden Fleck bestehender Erzählweltkonzepte. Denn weder Umberto Ecos re-
zeptionsorientiertes Weltkonzept aus Lector in Fabula (1978 erschienen und ein 
oft vernachlässigter Prä-Text der welttheoretischen Narratologie) noch die di-
versen Mögliche Welten Theorien in Anschluss an Marie-Laure Ryan, Lubomír 
Doležel oder Thomas Pavel widmen der Narration als weltkonstituierendem Akt 
gesonderte Aufmerksamkeit.  
Die im Untertitel von Pierstorffs Arbeit angedeutete Gegenstandsbe-

grenzung (Welt erzählen bei Wilhelm Raabe) schränkt den narratologischen 
Anspruch ichres Projekts keinesfalls ein. Raabe, „dessen Erzähltexte die Crux 
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des Poetischen Realismus“ darstellen (S. 2), ist ein vorzüglicher Gegenstand, um 
die Erzählweltgenese aus dem Erzählakt grundsätzlich zu erörtern. Die Raabe- 
Forschung hat ihren Autor immer wieder zwischen Realismus, Romantik und 
früher Postmoderne positioniert – und damit zwischen allen Stühlen erzähltech-
nischer und epochaler Rubrizierungen. Vielleicht lässt sich daher gerade an 
Raabe, der Welten auf- und wieder abbaut, diesen Prozess dabei reflektiert und 
dekonstruiert, die Weltkonstitution aus dem Erzählen aufzeigen und dabei ein 
Weltbegriff auf der Grundlage narratologischer und rhetorischer Kategorien 
fundieren. 
Zwischen Einleitung und Schluss besteht Pierstorffs Buch aus fünf Hauptka-

piteln. Die letzten vier widmen sich jeweils einem besonderen Phänomen des 
Erzählens von Welten anhand je zweier Texte Raabes. Das erste dagegen erör-
tert den Ansatz der ontologischen Narratologie. Ich wende mich zunächst die-
sem allgemeinen Framework zu. 

Ontologische Narratologie 

Wer heute über erzählte Welten schreibt, muss sich zunächst der Vereinnah-
mung des Begriffs durch die Fiktionstheorie stellen. Pierstorff geht davon aus, 
dass Realismus- und Fiktionstheorie nicht zu trennen sind. Die beliebte fiktions-
theoretische Unterscheidung zwischen fiktiver und realer Welt – sie folgt einer 
Weichenstellung durch die Possible Worlds Theory – setzt ganz auf die referenzielle 
Funktion von Sprache. Über Welten zu reden, heißt demnach: Aussagen über 
Referenzgegenstände machen, die Ereignisse in einem ontologisch vorausge-
setzten Bereich designieren. Die referenzielle Funktion der Sprache kann aber 
von einer poetischen Funktion nicht getrennt werden. Letztere erzeugt in Texten 
Realitätseffekte, die sich nicht im Referieren auf wirkliche oder denkbare Enti-
täten erschöpfen (S. 20–28). Pierstorff insistiert darauf, dass noch vor jedem 
Weltbezug, vor jeder Referenz auf außersprachlich Seiendes, ein Selbstbezug der 
Sprache besteht. Dieser äußert sich in Erzähltexten etwa in der sprachlichen Set-
zung von Figuren, Orten, Objekten, Ereignissen, auf die dann im weiteren Ver-
lauf zurückgekommen wird und die so im Erzählverlauf Kontur gewinnen. 
Ohne solche Selbstreferenz und den wiederkehrenden Bezug auf sprachlich Ge-
äußertes kommt keine Erzählung aus. Aufgestellt wird so eine inhärente Struktur 
des Erzähltextes, die sich nach und nach bis zum Anschein weltartiger Totalität 
verdichtet. Erzählliteratur konstruiert damit ihre Ontologie stets mit und diese 
ist von sprachlichen Darstellungsverfahren nicht zu trennen (S. 11–28). 
Dieser Zugang über die Darstellung bringt die Rhetorik ins Spiel. Interroga-

tio, Apostrophe und andere Figuren werden als rhetorische Mittel ausgewiesen, 
aus denen sich die Welt-Setzung der Sprache ergibt (S. 30). Vollzogen ist hier ein 
entscheidender konzeptueller Bruch mit nahezu jeder Referenztheorie im Fahr-
wasser der Mögliche Welten Theorien. Diese sehen erstens radikal von Darstellungs-
mitteln, d.h. der Medialität, Textualität und Rhetorik ab. Zweitens konzipieren 
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aus der Modallogik kommende Theorien Sprache auffallend oft als Instrument, 
das ganz in der Referenzherstellung aufgeht und dessen Semantik sogar beliebig 
gesetzt werden kann. Auf dieser Grundlage ist es erklärungsbedürftig, wie man 
von der realen (bei Ryan auch: actual world) in die fiktive possible world kommt (vgl. 
Ryan 1992, 31–47). Die ontologische Narratologie bietet hier eine plausible Ab-
kürzung: sie vermeidet philosophische Umwege auf der Grundlage einer Kon-
zeption von Sprache, die nicht nur für Referenzstiftung infrage kommt, sondern 
grundsätzlich weltgenerativ ist. 
Genettes Auslagerung der Fiktionalitäts- aus der Erzähltheorie wird von Pier-

stoff genauer verfolgt. Die Autorin rekonstruiert dabei, dass sich bereits Genette 
auf die Sprechakttheorie stützt, allerdings nicht den Sprechakt einer Realperson 
(wie Autor oder Autorin), sondern der erzählenden Instanz im Sinn hat, die bei 
Pierstorff als ontologische Erzählfunktion angesprochen wird. Statuiert die Er-
zählfunktion Welt durch das Erzählen, geht die fiktive Welt aus dem Erzählen 
hervor. Dieser Setzungsrealismus nach Genette findet für Pierstorff seine 
Grundlagen schon in der aristotelischen Poetik. Da Aristoteles in seinen Lehren 
über Rhetorik und Poetik der Sprache das Potenzial der Verlebendigung zu-
schreibt, legt er die Sprache nicht nur darauf fest, das wirklich Seiende auszusa-
gen. Die Sprache kann auch Neues schaffen. „Die Begriffe fungieren als Relais, 
das Poetik und Ontologie verschaltet“ (S. 46). Konkret läuft das darauf hinaus: 
Bereits in den Begriffen, die in fiktionalen Texten wahrscheinliche Handlungen 
wiedergeben, sind Verhältnisse, Wissen und letztlich die Ontologie dieser Welt 
stets schon mitaufgerufen. Das Fingieren der Dichtung, das in derselben Spra-
che erfolgt, in der wir über diese Welt reden, folgt bei Aristoteles den Normal-
fallerwartungen der wirklichen Welt (S. 45–47). Natürliche Sprachen legen im-
plizit Weltverhältnisse zugrunde, die über Erzählakt und Rhetorik auch in fiktive 
Erzähltexte eingehen. 
Pierstorff gelingt es mit ihrem Framework, einen narratologischen Weltbe-

griff wieder am Text zu erden, der meist radikal von der Materialität und Textu-
alität des Erzählens abstrahiert (Stockhammer 2022, 162–166; Scherübl 2023, 
53–82). Ausgangspunkt ist dabei ein Begriff literarischen Erzählens, wie er aus 
Gérard Genettes Narratologie herausentwickelt wird. Das ist nicht selbstver-
ständlich. So haben Christoph Bartsch und Frauke Bode in einem rezenten Bei-
trag die Differenz zwischen Genettes Konzept der Diegese und dem der Welt 
betont. Ersteres ordnen sie als discours-Narratologie, letzteres als histoire- 
Narratologie ein (Bartsch / Bode 2019, 7–8). Im discours fallen Verhältnisse 
sprachlicher Vermittlung an; in der histoire geht es vor allem um Verhältnisse 
innerhalb des Erzählten, um Semantik und Plot-Strukturen, um die Bestände 
erzählter Welten. Wie Pierstorff nun zeigt, ermöglicht erst die Kombination von 
discours-Dimension samt Erzählakt mit der histoire-Dimension die Reflexion des 
ontologischen Setzungsgeschehens von Erzähltexten (S. 20–28). Die Verfasse-
rin klärt dabei auch einige Voraussetzungen, die für Genettes Entwurf funda-
mental sind, aber bei Genette selbst unausgesprochen bleiben. Sie demonstriert, 
wie schon bei Genette Erzählen immer ein weltsetzender Sprechakt ist, der on-
tologisch behauptend fungiert (S. 45). Bereits Genettes Standardwerk Le récit 
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deutete rhetorische Verfahren erzähltheoretisch um. Die Metalepse ist hierfür 
ein Paradebeispiel, hintertreibt sie doch das Aufstellen von Welten, indem der 
Akt der erzählerischen Vermittlung deutlich wird – so vermag sie, die Immersion 
in die Welt zu durchbrechen und auf die sprachliche Machart hinzuweisen 
(S. 34-40). Welten erzählen ist in der ontologischen Narratologie kein freies Er-
finden, das sprachliche Mittel lediglich transportieren. Erzählen wird als eigen-
ständiger Sprechakt angesetzt, der aus dem Sprachmaterial quasi immer eine 
Welt-Illusion generiert. Die ontologische Erzählfunktion, wie der Erzählakt bei 
Pierstorff benannt und gedeutet wird, vermag sich variabel als personaler, homo- 
oder heterodiegetischer Erzähler zu personifizieren; sie setzt erzählend die Wel-
ten durch sechs ontologische Operationen, die in der Rhetorik verwurzelt sind 
und deren Funktionen im Einzelnen dargelegt werden: Die Erzählfunktion dif-
ferenziert und schafft darüber Einheit; sie erzeugt beschreibend Singularitäten 
oder singuliert; sie detailliert und erzeugt so Individualität; sie stiftet Identität via 
Identifizierung; sie erzeugt Ähnlichkeit durch Vergleiche und Modalität durch 
Vervielfältigung (S. 30–33 sowie S. 48–88). 

Raabes Welten: Case Studies 

Nach dieser theoretischen Grundlegung widmen sich die folgenden Kapitel III 
bis VI verschiedenen Operationen der ontologischen Erzählfunktion, die an den 
Texten Wilhelm Raabes nachgewiesen und ausgedeutet werden. Sie organisieren 
ihr Material entsprechend nach den Phänomenen, die es zu verdeutlichen gilt. 
Hier wird der theoretische Entwurf auf die Probe gestellt. Auf die Kapitel gehe 
ich im Folgenden nur so weit ein, wie allgemein erzähltheoretisch relevante 
Probleme diskutiert werden. Kapitel II (S. 99–206) widmet sich anhand zweier 
Erzählungen Raabes aus den Krähenfelder Geschichten (Vom alten Proteus, Zum wilden 
Mann), wie Erzählen als worldmaking grundsätzlich von Erzähltexten selbst the-
matisiert werden kann. Hierbei führt ein stetes Neuansetzen bei Erzählanfängen 
vor, wie Erzählliteratur ihr ontologisches Tun Vor der Welt (so der Titel des Ka-
pitels) explizit macht. Auch der Zugang in eine Welt fällt hierunter. Anhand von 
Motiven wie ‚Schwellen‘ wird das Problem des Anfangs einer erzählten Welt und 
des Eintritts in sie markiert. Kapitel III (S. 209–284), In der Welt, thematisiert 
anhand der Geschichten Wer kann es wenden? und Meister Autor, wie die Inszenie-
rung von Weltanfängen vor der Welt zu Inszenierungen in der Welt hinüberglei-
tet. Straßen, Flüsse, Baustellen, die allesamt auf Prozesse des Werdens oder der 
Konstruktion hinweisen, dienen bei Raabe der intradiegetischen Reflexion des 
konstruktiven Geschäftes des Erzählakts: Aufbau und Genese einer Welt. Kapi-
tel IV (S. 287–370), betitelt Zwischen den Welten, untersucht an dem Roman Unru-
hige Gäste und der romanhaften Erzählung Der Dräumling das Problem der inter-
textuellen Ausweitung. Ein Erzähltext gibt eine Welt. Was bedeutet es aber, 
wenn eine Erzählung (Unruhige Gäste) die Handlung einer anderen fortführt (Zum 
wilden Mann) und damit deren Welt aufgreift und forterzählt? Raabe ruft frühere 
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Erzähltexte als Erzähltexte mithilfe von Zitaten und Anspielungen auf. Er inte-
griert so Welten ineinander, indem er ein intertextuelles Spiel treibt, das eine 
Welt als diejenige schon eines anderen Textes kenntlich werden lässt. Kapitel V 
(S. 373–466), Über die Welt, führt am Beispiel von Die Chronik der Sperlingsgasse 
sowie Altershausen eine Medialisierung des Erzählens von Welt vor. Indem di-
verse Dokumente wie Tagebuchseiten, Briefe oder Aufzeichnungen („Blätter“) 
als Transportmittel der Narration fungieren, verschwindet das in den bislang be-
handelten Raabe-Texten so prädominante erzählende Ich hinter Medienfiktio-
nen. Deutlich wird dabei, wie eine Art Auto-Medialisierung des Erzählens sich 
einschaltet. Der Erzählakt kann dabei suggerieren, selbst von anderer medialer 
Beschaffenheit zu sein als das jeweils reale Medium Text. 

Horizonte 

Das Projekt einer ontologischen Narratologie schafft es überzeugend, den Er-
zählakt der Genette’schen discours-Narratologie mit welttheoretischen histoire-
Narratologien zu verbinden. Wie Pierstorff zeigt, sollten Theorien narrativer 
Welten nicht von Textualität und Erzählakt abstrahieren, aus denen ihre Welten 
hervorgehen. Eine Welt-Narratologie, die gerade bei Ryan ihr Selbstverständnis 
als semantische Theorie in starker Absetzung von angeblich formalistischen An-
sätzen wie der Dekonstruktion und dem Strukturalismus behauptet hat, wird so 
vom Kopf auf die Füße gestellt. Ohne erzählerische Vermittlung (und ohne die 
vermittelnden Trägermedien dieses Erzählens) entsteht keine Welt. 
Was bei Pierstorff offen bleibt, sollte – auch aufgrund der Fokussierung auf 

Raabe und Erzählliteratur – nicht als Versäumnis, sondern als Möglichkeit für 
weitere Arbeiten im Bereich der ontologischen Narratologie angesehen werden.  
Zunächst betrifft das die intertextuelle Ausweitung des Welt-Erzählens, wie 

es im IV. Kapitel entwickelt wird. Hier wird das Problem der sogenannten 
Transfiktionalität berührt (S. 323). Was bedeutet es, wenn Ereignisse aus der Er-
zählwelt eines Textes / Mediums in einem anderen auftauchen? In Anschluss an 
die Possible Worlds Theory hat sich die Inter- und Transmedialitätsforschung sol-
cher Fragen bereits angenommen (Thon 2017; Ryan 2004). In ihr hat sich der 
Weltbegriff wohl just wegen seiner Medienindifferenz als anschlussfähig erwie-
sen. Diese wird von Pierstorff allerdings schlagend kritisiert: „Erzählakt und 
Welt sind nicht voneinander zu trennen“ (S. 323). Erzählakte verfahren bei 
Pierstorff rhetorisch und sind daher vor allem sprachlich konzipiert. Dann stel-
len sich aber Rückfragen aus der Perspektive einer transmedialen Erzählfor-
schung. Unterscheiden sich Erzählakte in verschiedenen narrativen Medien? 
Und wenn ja: Was bedeutet das für die medienspezifischen Möglichkeiten des 
worldbuilding? Die von Pierstorff am Beispiel von Raabes Texten gegebene Ant-
wort – Welten lassen sich fortsetzen, weil die Prä-Texte, in denen etwa ihre Fi-
guren schon einmal auftauchten, selbst intertextuell aufgegriffen werden – 
müsste transmedial weiterentwickelt werden. Was hieße es, Welten across media 
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weiterzuerzählen – jenseits eines Textes und jenseits von nur einem Medium? 
Tatsächlich ließe sich hier einwerfen – noch einmal das Stichwort Marvel Cinema-
tic Universe –, dass wir längst in eine kulturgeschichtliche Phase eingetreten sind, 
in der große Franchises zu einem potenziell unendlichen Forterzählen narrativer 
Welten und ihrer Bestände über Mediengrenzen hinweg übergegangen sind. 
Zwar gilt für Raabes intertextuellen Bezug zwischen seinen Erzählungen: „nur, 
indem die Erzählung als Erzählung selbst aufgerufen und ihre Handlung in den 
Diskurs übernommen wird, können die Entitäten dann wiederum überhaupt als 
dieselben identifiziert werden“ (S. 369). Wie lässt sich das aber auf die heutigen 
Erzähluniversen across media übertragen? Wie ist es in Film und Comic zudem 
um die ontologische Erzählfunktion bestellt? Wurde doch Film und Comic oft 
(etwa von Seiten sogenannter no narrator theories) ein Erzählen ohne Erzählfunk-
tion und Erzähler bescheinigt. 
Eine zweite fruchtbare Herausforderung könnte für die ontologische Narra-

tologie der Fall des multiperspektivischen Erzählens sein. Perspektivismus hat 
in der Theorie narrativer Welten oft nur am Rande eine Rolle gespielt (Surkamp 
2000). Gerade die perspektivische Zersplitterung von Welten durch das Erzäh-
len von subjektivem Bewusstsein aber, das seit Dorrit Cohn als psycho-narration 
adressiert wird, setzt weniger auf eine weltsetzende Erzählfunktion als auf die 
Simulation und Synchronisation verschiedener Wahrnehmungs- und Erlebnis-
perspektiven (man denke an Faulkners The Sound and the Fury, wo sich eine ein-
heitliche Chronologie der Ereignisse nur aus dem Abgleich der verschiedenen 
Figurenperspektiven ergibt). Wo Erzähltechniken wie stream of consciousness oder 
monologue intérieure die Illusion eines Welt-Erlebens aus Figurenperspektive her-
stellen, scheint die ontologische Erzählfunktion an ihre Grenzen zu geraten. In-
teressant wäre, wie sich diese erst im 20. Jahrhundert erfolgende Radikalisierung 
des Zugriffs auf erzählte Welten in das Paradigma der ontologischen Narratolo-
gie einfügen lässt. Derlei kann an Wilhelm Raabe freilich nicht mehr aufgezeigt 
werden. 
Solche Fragen lässt die Arbeit nicht offen, sie eröffnet sie vielmehr. Was die 

fortschreitende Ausarbeitung eines erzählwissenschaftlich brauchbaren Weltbe-
griffs anbelangt, stellt Ontologische Narratologie fraglos eine der wichtigsten jünge-
ren Arbeiten dar, die den Kosmos der Welten-Narratologie ausweiten.  
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